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Erste Fühlungnahme 
Die Äuw««»>lwift Macdmiold-Yerrlot — «m die?»epmatto«sfwoe -

Stalte» fi»e vteetchm« dee SteMnittoimi 

Dem vtaavoerlchttdot 

L j u b l j a n a, 12. Juni. 
Dem „) u t r o" wird mit 11. d. M. aus 

5o5grad berichtet: „Uestvrn nachmitta îs 
l..ifcn in Begleitung von T«ttttiven acht 
^vlUirev der bekannten Aktion ein, die im 
ii^iirlausc der Untersuchung über die ErcitZ^ 
Ni le in ö<!neur und einigen anderen Orten 
5 crkrains verhaftet wurden. Unter anderen 
wurden nach Bcograd . gebracht und dem 
? aats-gerichtshof znm schütze des Staates 
ut't.'rgeb<'n: die leiden chomaligen 5kups6)ti-
?!iabgeordnctcn Ivan Brodar und 
,'nan Z t r c i n, der Pfarrer von Krans 
? ök rbec und der ehemalige 

eiötagsabstcordnete Antoil Umni k. Für 
k's' Berhaftvten und deren Begleitung wur« 
^>>1! Wagenabteilc reserviert. Die Hauptun» 
ic^ snchunfl wurde bereits in Ljubsfana «bge-
schlössen. Nach neuerlichem Berhî r vor dem 
!tiat?gerichtshof wird der Staatsanwalt 

Anklage zusammenstellen. Der Zeitpunkt 
Verhandlung ist noch nicht bekannt, 

^ '̂sundheitszustand aller Häftlinge ist der 
de ke und sie sprechen auch ihre Anerkennung 
iit't'r die denkbar korrekteste BehandlungS« 
wcise aus". 

Befferung im Aitfta»be Dr. V«d>kD. 

Z a g r e b ,  1 2 .  J u n i ,  
^er Zustand im Befinden des schwer ver-

I '̂̂ 'tcn Tr. Mile Budak ist noch immer sta» 
iic'när, do6i ist eine leichte Besserung sch-in 

rierzeichnen. Die Teinperatur sank auf 
die schmerzen im Kopfe liekien nach, 

Am^ctiNnangel ist noch nicht gewichen, 
xute empfing Dr. Budat am Krankenlager 
l> !l besuch zahlreicher Freunde und Bekann 
ttu ,lttd einpfinq vielL Schreiben und tele-
Swphische Wrilße. 

Mordzenirale in elim Berliner 

RedoMons 

B  e r l i  n ,  I T .  J u n i .  
T^aS Berliner nationalsozialistische Organ 

I^er Angriff" das Organ T i» b b e l s', be­
lichtet, es sei durch ein« gliicklichen Zufall in 

Besitz einiger Schriftstücke gekommen, 
denen liervorgche, das^ die kommunisti-

l'̂ en Ueberfälle auf Mtionalsozialisten von 
ciner Zentrale geleitet würden, die sich in 
l'k'r Redaktion des Berliner kommunistischen 
6l̂ ttes ,.Die Rote Fahne" befindet, na 
tionalsozialistische Blatt nennt den Redak« 
^cur der „Noten Fahne" Wollenberg als den 
"citer dieser angeblichen Zentrale und ver­
öffentlicht iin Faksimile einige der Schrift. 
Nucke, in deren Bssitz es gelangt ist. Der „An 
^nff" fordert anschließend daran von der 
^<?ichsregieruttg das sofortige Verbot der 
loinmunistischen Partei, Festnahme der Fiih 
rcr und Einleitung einer umfaf^nden Un. 
t<!rsuchung. 

^ ^hweleibte Menschm kiwnen durch «. 
Gebrauch l>eS natürlichen 

ausgiebigen Stuhlgang 
erzielen. Iahlrelche fachSrzt. 

bestStigen. daft auch Nieren» m,d 
^ l̂chlleideude. .Rheumatiker. E.ein- und Zucker« 
ranke mit der Wirkung de» KranziZlolef'Wasser» 

>^hr zufrieden sind. 

Par»s, 'Z. Zuni 
J n b k k  e r f t e « V » ? P r e c h « t i ß  

t»ische« he« engNich«« Premierminister 
M « e tz » « « l tz ii»d he« 
MUifte>eP»We>te« H e r r t o t, hie iiher 
z»eiei«hOlt Ot»«hen b««erte und der auch 
her e«Glische A«he««i«lster Sir Zslm T i-
m  y  n  « n h  V s t s c h a f t e r  L « r h  ?  q r  e l l  
heißeHOgen iWirhe«, ß«d tz««Ptiitchlich die 
ßroĵ  AriGe« t»r T«rchberOtAng 
»ähre«h hie Det«ilft»gen unberührt blie« 
he». S» kam ttn» Verßleich her beihe« 
Ot«»hP>»kte «it hesontzerer Verlickstchtigung 
her AngleichemgAmitglichkeite«. 

«inen ga«z «nheren Ttz«rakter hatte die 
heute Vormittaßs stattßefuntzeite Unterrehung 
zWischen hea fra«zHstsW« ««h enstlischen 
Etaat»mSnnern. Tiefer zweiten Befpreî nß 
»urhe auch her stanMsche Fiuanzminister 
Ger«ain-«arti« zugejOseii, ts 
Hätz hie «n«Oh«e hesteht» »atz auch DetaU. 
sra«eu herShrt »urheu. 

RttH hff? Aait̂ reUK »rha hOA >aDDtheu 
he O«eiil̂  §^aM«»iH>W eikluDeW« »»Die 
fteuuh^sUicheu, halhaftizialle» VesPrechuu 
ßm tzate« hie «e«eiuschufiIWett her 
te« «4NIIW, fa Hätz Hsjpiuu« heßeht, Hätz 
lu Laitstnme eine Gerechte LAuug, die GtKr, 
l«uG heA Vertrauens »»h VrtzaUung hes 
Frie^n» erzielt »erheu." Dus Aommuni» 
quee schnaißt sich über jeheA Detail »iS Um 
13 Uhr fand am Luai H OrsaD ein Bankett 
statt, an he« alle Mtßlieher h. ftauzöstsihe« 
Kabinetts, hie englischen «Aste unh Mitglie« 
her der Heiden Dele t̂ione« fiir veui ««h 
Lauftmie tellgenoumien hatzen. 

P a r i s ,  I S .  J u n i .  
Die «i Gute Beziehungen zu Herriot hin» 

»eiseuhe „Ltherte" schreiht, ha» Ha«»ti«> 
tereste her französischen Pslitischeu kreile sei 
auf hie Kaemulierung her Nichtllnie» gerich 
ttt, mit henen in Europa eine «utsponnung 
im e«Biich'franzKjifche« Geaeusatz erzielt 
«erhe« jsR. «s Gehe nicht «ur um die tech« 

»ische Geite her Litfuug her Neparatiokt». 
fräße, sonher« um hie Einführung hes 
Syst̂  hes „guten Vilens". 

P a r i s, 1 .̂ Junl. 
Der „Te«pA" herichtet aus Ziom, die 

italienische ? l̂egatian iür Lausann« unter 
F ü h r u n g  h e s  M n a n z i n i n i s t e r s  M o s e o n i  
werhe stch für hie valstiindig« Streichung 
her Reparationen und KriegDfchulden aus« 
sprechen. Die kleinen WAubiger dürsten in 
Lausanne nemrdings ihre Ansprüche an. 
«elden. Mit diesen Staaten — Belgien auS 
gen«««en — hat fich das Finanzkomitee 
des Bölkerdundes schon seinerzeit beschäf­
tigt. ES sei zu erwarten, datz die Westmack^e 
den Güdoststaaten auf eine andere Art und 
Weise mirtschastspolitisch zu Hilfe kommen. 
Die europäisch« vestmiî e scheinen eine 
«ttian eingeleittt zu haben, die eine entspr« 
chende Lösung ohne Rückficht aus das Tni 
und Lassen der USA ansttedt. 

tlngam erhM geheimes 
Wahlrecht 

Bedeutsame Erklärungen des Ministerpräfidentm Grafen 
Julws «arolyi 

B u d a p e st, 12. Juni. 
Am Berlause der Vudgethebatte über» 

raschte Ministerprästdent ^af Julius A a« 
rol ? i die parla«entarist!̂ « kreise mit 
tiner senfatianetlen Srkliiruag, in der er die 
Einführung des geheimen Wahlrechtes in 
«nsstcht stellte, «emisse Zeile des disherigen 
kvahlgefetzss  ̂ gemeint ist die öffentliche 
Adstimmung — seien so veraltet, datz fie t»on 

der jetzigen Regierung «ut»r avu UmstLn« 
den reformiert «erden müssen. Die Regie, 
rung werde in erster Linie hasür Sorge zu 
tragen haben, Hätz die Abstimmung bei he« 
nächsten Wahlen auch in den Diirfern ge, 
heim vor stch gehen werbe, benn bislang 
wählten nur die Stadtbemohner geheim. Der 
Mnisterpräfident steite den Termin siir 
Reuwahlen a>f Grunb des reformierten 
Wahlgesetzes in Bälde in Ausficht. 

FreihandN in Rußland 
Die Not der russischen Bauern zwinqt Stalin zu den „Reiormm" 

Märkte sprießen jetzt wie Pilze aus dem 
russischen Boden. Stände werden errichtet, 
Säuberungsaktionen durchgefüljrt, hygieni­
sche Masinahnten getroffen, Verordnungen 
von den ftädtifcheil Behörden erlassen, u. dies 
alles nur, uin den Bauern zum Nerkauf der 
landwirtschaftlichen Produkte anzuregen. 

Es vergeht kaum ein Tag ohne daft neue 
Verordnungen über d. Förderung des Gebens 
Mittelhandels und Steuerbefreiung der Ber» 
käufer veri>ffentlicht werden. Mit Genug­
tuung wird in der lokalen Sowjetprefse das 
Aiederauftauchen von Gemüse, Butter und 
Eier auf dem freien Markt — ein seit Iah. 
ren nicht mehr gesehenes Bild! — registriert. 
Um die Verkaufslust der Bauern anzuregen, 
sind die staatlichen GebrauchSwarenProduzen 
ten angewiesen, ihrerseits auf den Märkten 
Stände einzurichten, dort kann der Bauer sich 
mit Stoffen Seifen, Schuhwerk usw. versor­
gen. So soll es wenigstens sein. In Wirk­
lichkeit ist der Warenhunger einerseits und 
Warenmangel andererseits so groß, daß der 
Marktverkehr sich keineswegs so störungslos 
abwickelt, wie man daS in der i'lbrigen Welt, 
das Vorhandensein von dem nötigen Klein­
geld vorausgesetzt, gewöhnt ist. Immerhin, 

die Allsätze zu denl freien Warenaustausch 
zwischen stadt und Land, als» zum Waren­
austausch von Produzent zu Produzent, ohne 
Vermittlung der überbizrokratisierten staat­
lichen VertriebSorgane, sind vorhanden. Der 
russische Berbratlcher ist so beschcidttt und 
so an Entbehrungen gewöhnt, daß ihm die 
kleinste Erleichterung seines höchst nnfreuli-
chen Zustandes alS Fortschritt erscheint. 

Was hatten nun die Sowjetbehörden ver­
anlagt den sozialistischen Druck zu lockern 
und die kleinkapitalistischen Tendenzen im 
La,ldc zu fördern? Die Antwort lautet klar 
und citisach: die Not. 

Es läsit sich nicht verheiuilicheu, daß eine 
Reihe von Gebieten, die zu den Kornkani-
mern Rußlands gehören, im Zeichen des .Hun 
gers stehen. Die Ernte des Vorjahres blieb 
insolĵ e der Dürre vielfach hinter den Er-
Wartungen zurück, das vorhandene Getreide 
wurde aus den privaten n. Kollektiv-Bauern-
wirtschaften erbarmungslos ausgepumpt, die 
Milchwirtschaft und Bieh. îicht wurde infolge 
der unklaren Cigentunirechl.'v^rhältttisse, wel 
che die Kollektivifierung abschafft hat, so gut 
lvie völlig ruiniert, die Beschlagnahme 
Korn einerseits und der Mangel an zu lau­

fender Ware andererseits haben denl Bauer 
den letzten Antrieb genonimen, und sc» ist es 
gekommen., daß die Versorgung der Städte 
in Frage gestellt worden ist. Und dies umso 
mehr, als die staatlichen Organe, die fiir den 
Lebensinittelverteilung zuständig siitd, infol? 
ge ihrer verbrecherisch anmutenden Ueber« 
biirokratisierung so gut wie vokkominen ver« 
sagt haben. 

Die Fehler der Vanernpolitik, die im Bor« 
jähre begangen wurden, drohen sich jetzt auf 
das bitterste zu rächen. Die Aussaatkam­
pagne verlänft höchst unbefriedigend, obwohl 
die Versorgung mit landwirtschaftlichen Ma­
schinen enorm gestiegen ist. Diese Maschinen 
»Verden infolge unsachkundiger Behandlung 
schneller einer Reparatur bediirstig. Inso­
weit fie imgaltge sind, dienen sie meistens da. 
zn, die Jagd nach bebauten Hektaren zu för« 
dcrn. Wie diese Hektare bebaut find, dar-
ilber sollte man lieber schweigen. Aber ob 
init der Maschine oder ohne fie der Bauer 
denkt nicht daran, sich anzustrengen, da er 
keinen Vorteil davon siir sich erwartet: das 
Getreide wird ihm sowieso für einen Spott­
preis abgenommen, und irgendwelche War» 
wird fowiefo nicht zn kaufen sein 

Diese Ztimmnng soll nun durch die Einfüh 
rung des Freihandels sowohl wie fiir den 
Kollektivierten wie Cin.zelbaner zerstört wer­
den. Die Vauerttwirtschaft soll wieder sinn­
fällig »Verden. Der Städter foll seinerseits 
in die Lage kommen, seinen notwendigsten 
Bedarf auf denl freien Markt zu decket?. 

Auf den ersten Vlick könnte die neueste 
„Vaucrnbesreiung" als eine Rückkehr zu der 
sogenannten Nöp, der neuen ökonomisctien 
Politik, die von Lenin anstelle deS 
Kriegskonlttlunismus eingesiihrt wurde, an­
gesehen werden. Die Nöp war nichts anderes 
als Pflege privatkapitalistisckier Tendenzen in 
der Verbrauchsindustrie und in der Land-
ivirtschaft. Die Nöp-Politik wurde von Stalin 
zu Beginn der Durchsiihrung des ^ünf-Iah. 
res-Plans ausgegebeit. Und nun ein neuer 
Rückzuq? 
Bei näherer Betrachtung ergibt siä, das? ei--

ne Parallele zwischen l9:?1 und sich 
nicht wiederherstellen läs,t. T'er „sozialistische 
Sektor" der Wirtschaft bat sich in diesen 11 
^>ahren erheblich vergröf;ert. Das Bauern­
tum ist zur guten >.>älftc kollektivisiert, nnd 
die gesamte Warenprobultion wird vom Staa 
te geleitet. Es sind ja nicht Privatleute, di« 
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setzt vom Jreihanbel profitiere» sollen, ss»-
dern ewersetts die Mitglteder der Ba«e»»I>l 
lektive, anderseits Konsumvereine und Ar» 
beitergenosiensî sten verschiedener Art. Für 
den eigentlichen ^ufmann, für den Nieder­
vertäufer, bleidt hier kein Platz. Jmmerhw» 
ein direkter Neg PN» EoßwttDmuS ist b«t 
jetzt eingeführte Frethmckel bestimmt »icht. 
Die neueste Massnahme Stalws will »»r der 
Behebung der äuŝ erfte» Not dimen. Die 
Bauern werben alkerdingß zu ihr n»r dan« 
Vertrauen haben, wenn fie daß Gefiihl ha­
ben, daŝ  sie nicht vorübergehend ist. Sie 
können infoweit beruhigt fein, als die Le­
bensmittel- und Narennot bestenfalls noch 
einig« Jahre in Rufsland dauern wird, fo-
daß die neuen Märkte für absehbare Zeit in 
der Tat zu eimr ständigen Institution gewor 
den sind. 

Mvdifodkts«i«lchm»ee> 

für vffnMiche M»o«ß»>Ne 

V e o g r a d ,  l l .  g u n i .  
Unter den öffentlichen Angestellten Jugo­

slawiens ist in letzter Zeit eine Strömung 
^u beobachten, die darauf hinzielt, der 
schon lange eingeleiteten Aktion zur Errei­
chung neuer und zum Ausbau der bisherige» 
Vohlfahrtseinrichtungen neum Impuls zu 
verleihen. Der Grund hiefür ist in den hohen 
Mieten und in der Kürzung der Äkzüge 
zu suchen. 

So wurde dieser Tage von der Versamm­
lung des Verbandes der Anschaffungsgenos-
senschaften w Kragujevae an den Staat, die 
Banate und die Gemeinden der Appell gerich­
tet, mit allen Kräften die Aktion zu unter« 
stützen, die den Zweck verfolgt, Wohnungen 
für Staats-, Banal- und Gemeindebedien« 
stete zu errichten, da nur auf diese Weise 
zwischen der Höhe deS Metzinses und den 
Bezügen der Bediensteten ein erträgliches 
Verhältnis geschaffen werden kann. Vor al­
lem aber ist es nötig, daS Mieterschutzgesetz 
einzubrwgen. 
In einer anderen Versammlung in Kra-

gujevae werden alle staatlichen Faktoren und 
die Selbstverwaltungskörperschaften ersucht, 
den Anschaffungsgenossenschaften der öffent­
lichen Bediensteten die größte Aufmerksam­
keit zu widmen, da nur im Wege des Ge­
nossenschaftswesens der Beamtenschast, das 
durch die Kürzung der Bezüge erschwerte AuS 
kommen ermöglicht wird. 

Aehnliche Resolutionen wurden auch in an 
deren Versammlungen angenommen. 

H0 TMSMkteile w de« letzte» 

W a r s c h a u ,  I S .  J u n i .  
Ein Stanidgericht im Btlnaer Gebiet ver-

vrteUte einen Artilleristen zum Tod dlnch 
Erschießen wegen Spimage zugunsten der 
Gowsetmlion. Das Urtedl wurde gestern voll 
streckt. Wegen Militärspionage zuqunsten der 
Sowjets nmrLen in den letzten Monaten in 

fünfzig Personen zum Tod verurteilt. 

Dchda-Doevods MWon 
Gr«i besmyttS Mandat ei»er Wahlregimmg - «onstUu-

ttonaliSumS oder DMatm? 

V u ?  »  r e s t ,  l S .  A » n i .  
MUistekNäDent Vaida-Voevod empfi»g 

Vertreß»r der i». «ch «»slSndischen Preffe 
«ch gib chne» solgende Ertttrung ab: »Ich 
muß betonen, d. ich mich nicht als Vertreter 
der nationalzamnistischen Partei an der 
Macht befiis«, da ich das strenq begrenzt« 
Mandat einer Wahlregierung habe. W»f 
Grund des aus den Wahlen hervorMhenden 
Parlaments wird der K îg dein Laî  die 
?hegier»ng gilbe» löniWn  ̂ die dem Willen 
des Voll̂  entspricht. Die nationalzaranisti 
sche Partei bot ihre HÄfe für jelZe Ko»zen-
tvatioilsvegierinW an» konnte ei« s -̂
che Slegierung nicht SßOa«  ̂komnien. Das 
AuflSsiuingSdekret besitze ich Äereit?, feine Ler 
ÄffentUchung sowie die NuDschreibung der 

Ni>»We» ist »»T «A wchnikchen Ursache» 
verzSDWkt weTde»«  ̂

Der MinHeryrWtzent Gab »eine« Erst«, 
nen Über die HeftWeit der Wahltampag« 
AuS .̂ «Dch U»ßcht des MiniKrrpeß». 
dentm gebe e» nu? Dmi Lösungen: Die Ntick 
kehr zum verfasstnî mSßigen Leben, waS 
feine Regierimg auch bezwecke, oder offene 
Diltatur. Sine aickeve Lösung sehe er nicht. 
Schließlich erklärte d Minisierpräfident, 
daß sein Ansehen sowie der Rus der natio-
na!̂ anisttsch>n Partei genügend Bürg­
schaft s  ̂ für wahrhaft freie WaNen. 

Verglich der H^ßemwlitik erklärte Vaf-
da-Vvivod, daß 5lumänien auch weiterhin 
Seite an Seite mit seinen bisherigen V -̂
bünöeten Aeilben «olle und d^es Bündnis 
noch zu SenfolidienU gedenke. 

I weist die holländische P»He d««»f da 
' der erste Pelmrfoefcher der HMiudlschz See 

fahrer ViMm V»re»s w«. Seine Eipedi 
tion »»rde von reichen Amsterdamer l̂ us 
leuten finanziett. Varens verließ a« lv 
Mai lA« an Bord sewas GiP«dttto»Dschjffe 
den Hafen vo» AOsteid«». Sowohl der 
pediti«sf»h«er wie dt» gMWe Mannschas 
Ware» über all̂  Masfm echmmt, als sie a, 
b. guni die erst« EiHchel« erbliäteu. Ei 
wurden vo» de» Gipeditio»Steil»ehmem zu 
erst für besonders grsße Schwä« geholten 
Die Spedition «»reichte die nbrdliö^ Kü,t 
Spitzbergens, wo ein Wnterlager errichte 
wurde. Sechs Wintermonate rächte di 
Expedition auf Spitzbergen. Das Fleisch de 
zur Strecke flebrachten Eisbären diente dei 
Leuten als tägliche Nahrung. Auf der Rück 
reise nach Holland fand Wilhelm Baren 
den plötzlichen Tod. 

snei.l.i'̂ X 
Als Xscheka-Terwrift mtiarvt 

Prifideutenmörder Sorgulov W ei« SKMmt 

H «ag«»- tmd Da»«ßik«Wi»» «nsälle von 
Seibweh. Stockungen im Pfottadershstem. Auf-
ßeregthÄt, Nervosität, Schwindelgefühl, allge­
meines Unwohlbefinden werden durch täglich ew 
Glas natürlil̂  „Ara»»«gostf".vitt«rwasser ge-
lindert. Aerzte von Weltruf preisen die vorzüg­
lichen Dienste, die das Nea»t-JoÎ .Wasier be­
sonders blutreichen, korpulenten Personen. Sich-
tilern und Hämorrhoidalkranken leistet. 

P a r i S. U. Ami. 
Die Unterstichmigen gegen den Nüssen 

Gorgulov, der kelanntlich den fran­
zösischen Präsidenten Doumer erschoß, haben 
jetzt eine aufiehenerregende Wendung er-
!halten. In dem letzten Verhör des Mörders 
durch den Untersuchungsrichter Fol»gery 
konnte erwiesen werden, daß Gvrgulov Mit 
glied der kommunistischen Partei war :»nd 
mehrere Jahre hindurch ^n komamnisti-
schen Kam^ganisationen angehörte. Dar­
über hinaus ^ht es nunme  ̂ sigar fch, 
daß Gorgulov w ider Iomnmnistis«^n Ge-
heimpol̂ i, der Tsche ,̂ tätig a>ar. Die 
Gerüchte, daß der PrSsidentenmörder den 
weißen russischen Emigranten angehört, 
halben sich al̂  als haltlos erwie^n. 

Die Entlarvung Govgulovs als Tscheka-
terrorist erfolgte unter aufsohenerrvgetrden 
und teilweise recht dramatis«  ̂ Vegleit-
mnständen im Amtsraum des UntersachungS 
richters Fougery. Der Fall hat nunmehr 
ein neues, intT«ssanteres Gestcht erhalten, 
und es sl̂ nt, daß noch mehrere Rätsel zu 
lösen dunkle Geheimnisse um den Prä' 
fldentenmövder zu lll̂ ten find. 

Die Identität GorgulovS mit dem ehe  ̂
maligen Tschlkaterroristen wurde durch 
einen glaubwürdiigen Kronzoitg.m, den 
fricheren Kosaken L a z u r e v, festgestellt. 
LaMev war nach dem Zusamlnenbruch der 
zaristischen Armee in komnmnistische Ge­
fangenschaft geraten uick der Tscheka aus« 
geliefttt worden. Man hatte ihn in daS 
Gefängnis der Stadt Nostov gebracht und 
verlang von ihm die Namen seiner Was-
fenbrtî , die an der ihm zm Last gelegten 
Verschwörung beteiligt gewesen sein sollen. 
Lazarev hingegen schwieg beharrlich und 
erklärte, daß er sich an keiner Verst̂ oövmlg 
«beteiligt hatte. Er wurde darauf dem Chef 
der Tscheka in Rostov vorgeÄhrt und von 
diesem gefoltert, um dadurch ein Geständnis 
zu erzwingen. Lazarev verriet jedoch trotz 

Das erste Opftr der Drau 
Nn ehemahliger Marwem ertriM vor den Augen der Badegäste 

M a r i b o r, lS. guni. 
Die Drau forderte gestern das erste Opfer 

in der heurigen Badesaison. Der herrliche 
Sonntag lockte gestern jung und alt hinaus 
auf die Mariborer Insel, die gestern im 
Zeichen des ersten Rekord^suches stand. Un­
ter den vielen BaidegLsten befanden sich auch 
die Handelsangestellten der Firma ^nstek 
R u d o l f  K a v l i  u n d  I .  F  i l i  p a n L i e ,  
ildide bekannte heimis«  ̂ Sportolrganisato-
ren. 

Etwa drei Stunden verbrachten beide an 
Ser glühenden Sone, worauf sie sich in der 
Drau, außerhalb deS Bereiches des Jnselba-
deS, abkühlen wollten. Savli war seinerzeit 
durch sechs Jahre hindurch Unteroffizier bei 
der Marine und als ausgezeichneter Schwim 
mer bekannt und da auch Filipanöiö nichts 
dagegen hatte, schoßen die beiden alsbald 
oberhalb des reckten Ufers der Mariborer 

Insel in die Drau. Gleichzeitig patrouillierte 
entlang dem Ufer ein Boot mit Wachorga­
nen, die die Kontrolle auf der Seite gegen 
Studenei versahen. Savli und FilipanSiö 
schwammen munter die Drau hinab. 

Ungefähr bei der Mitte der Insel ange­
langt, machte Savli einige verlvorrene Be­
wegungen und verschwand auch schon im 
näMten Augenblick lautlos unter dtt Was­
serfläche. FilipanLiL glaitbte zunächst, daß 
Savli absichtlich unter das Wasser ging. AlS 
fich dieser doch nicht mehr zeigte, stürzte er 
sich ihm nach und rief «die nicht weit ent­
fernten Bootsfahrer zu Hilfe. Trotz der so­
fortigen Nachforschung war von Savli keine 
Spur mehr und auch alles spätere Suchen 
blieb vergSbenS. 

Der aufrognde Vorfall sMte sich vor den 
Augen mchrerer Bat̂ gäste ab. Savl: stand 
im schönsten Alter von 30 Jahren, 

der unmenlschttch»» Tortuve», denen er un-
terwarsen wurde, nicht die Namen seiner 
Freunde. Dmcch einm glücklichen Zusall ge 
lang Lazarev später die Flucht aus dem 
Gefängnis, das für ihn die Bedeutung eines 
TodeS f̂tS l̂ tt«. Er kam glücklich über 
die russische Grenze mck sî te sich in 
Frankreich an. Jetzt ist Lazarev in r̂bes 
bei einem GutSÄfitzer als Landarbeiter te 
sMtigt. 

Er erfuhr natürlich auch von der Ermor 
dung des Präsidenten durch die Zeitungen 
und war t̂ rrascht, als er das Vild deS 
Attentäters sah. Lazarev erkannte in dem 
Präsidentenmörder sosort den Führer der 
^cheka aus der Stadt Rostov, den Mann, 
d  ̂ ihn gefoltett hatte, um Geständnisse zu 
erzwingen, wieder. Lazarev teilte diss io 
fort dem Pariser Polizeipräsetten mit, er­
hielt aber zunächst keine Antwort. Anschei 
nend wurde seine Anzeige nicht sogleich be 
achtet. Der Brief kam mit den Akten in das 
Zimmer deS Untersuchungsrichters Fougery, 
der sofort veranlaßte, daß Lazarev vorge 
laden wurde. Lazarev kehauptete in einem 
langen Verhör, daß er sich bestimmt nicht 
irre und in Gorgulo» den srüheren Tscheka 
terroristen erkannt habe. Ein Irrtum >i 
ganz unmöglich, denn die Gesichtszüge deS 
Mnsch. der ihn st» bestialisch gequält habe, 
seien ihm unverg îch. Der Untersuchungs 
richter wollte sicher gehen und einen Irrtum 
ausschließen; er hatte deshalb angeordnet, 
daß auf ein bestimmtes Glockenzeichen hin 
acht Männer zu gleicher Zeit fewen Amts-
räum zu betreten habcn, und zwar Gorgu 
lov und sieben JMzjbeamte. Lazarev hatte 
von dieser Vl̂ kihriung natürlich leine 
Ahnung. Als di» acht Mäm»er den AmtS 
räum betraten, wurde Lazarev aufgefordert, 
zu zeigen, wer von den acht Männern der 
Tsl̂ kaführer sei. Er sah die Männer an 
und zeigte wenige Sekulsden später aus 
Gorgulov. Kaum hatte er ihn gesehen, als 
er sich auch schon auf Gorgulov stürzte, um 
sich an ihn M rächen. 

Die Zustizbeamten konnten den Präsidew-
tenmör̂  nur mit Mühe und Not vor den 
Angriiflslm Lazarevs schützen. Schließl̂  
wurde Gorgulov oSgeführt. 

Weitere Ermittlungen haben evgebm, daß 
Gorgulov während seiner TStiMt als 
Tschökaterrorist den ikamen Rovum geführt 
hat. Man weiß vis heute nich.t od der 
Präsidentenmörder wirllich Gorgulov heißt-
Er hat fich nämlich schon wiedÄ l̂t Dr. 
Mongol und Dr. l̂ rta genannt. Nach dem 
ärztlichen Befund ist Gorgulov nicht Oistes 
gestört, sondern ein Simltlant. 

Die erste Polarexpeditie» i« Jahre 1SV«. 

In den nächsten Tagen beginnt die große 
internationale Polarsaison. In verschiede­
nen Ländern werden die letzten Vorlbereitun 
gen sür die Ausrüstung von Polarexpeditw-
nen getroffen. In dem Polarjohr 1932 stell­
te sich keine der Expvljiitionen die Aufgabe, 
auf dem Süd- oder Nordpol ihre Zelte auf­
zuschlagen. Man beschränkt sich auf meteo­
rologische und geologische Erforschung der 
Polargegenden. Anläßlich des Polarjahres 

Vaete Sber die Veha»dl»«ß ße 
K»OGf»» »lit de« Gifakk» >M«e»al»U>fser 

Unter der Haut unterhalb des Kehlkopfe 
befindet sich die Schilddrüse, die klein un 
beim gesundm Renschen von Außm über 
Haupt nicht sichtbar ist. Bei einigen Mensche! 
ist I>ie Schilddrüse dagegen vergrößert, wo 
für die Erkrankung der betreffenden Pe, 
fon spricht. Die Vergrößerung der Schilt 
drüse heißt Kropf, der klein, mittelgroß od« 
groß sein kann. 
In einigen Gegenden Jugoslawiens, in 

besondere in Slowenien, in Medmurje m 
in Südferbien, leiden Zugend und Erwaö 
sene in großer Zahl an dieser Krankhei 
Der ProMtsatz der Erkrankten betrügt b 
zu S0 Prozent und noch mehr. 

Auch der kleinste, kaum sichtbare Kro 
zeig die Krankheit an, die beseitigt werde 
muß. Schon seit jeher sind verschiedene Sei 
pflanzen, wie Schwämme, Algen usw., 
Mittel ^en Kropf bekannt. Schon unser« 
Vorfahren war eS bekannt, daß die.Heilkra 
dieser Pflanze von dem darin enthaltene 
JodgehtUt abhängig ist. Diese uralte Erfa 
rung wurde auch in die modern« Wisse 
schast übernommen, die zur Behandlung d 
Kropfes dienende Jodpräparate, besondei 
aber natürliche Mineralwasser empfiehlt, 
eine entsprechende Menge Jod enthalten 

Das natürliche Sifaker Minero 
Wasser enthält Jod, und die Erfahru 
zeigt, daß eS gegen Kropf sehr gut wir 
Bei Personen, die dieses Nasser regelmäß 
eingenommen hatten, verringerte sich 
Kropf schon nach einigen Wochen u. ist da? 
völlig verschwunden. 

Vom Kropf Befallene, die das Sisaker N 
neralwasser als îlmittel gebrauchen, wo 
len das Wasser folgendermassen trinken: 

Die Jodkur dauert drei Wochen. Währci 
dieser Zeit muß der Erwachsene Kropskran 
täglich «00 Gramm (« DezWer) Sifak 
Mineralwasser auf die Weise einnehmen, di 
er dasselbe den ganzen Tag hindurch schlu 
weise trinkt. Bei Kindern wird der glei 
Erfolg mit einer halben Menge, somit Z 
bis 400 Gramm (8 biS 4 Dezlliter) erreich 
auch Kinder sollen das Wasser in der Wei 
mit Unterbrechungen ewuehmen wie Erwa 
sene. 

Nach Ablauf von drei Wochm, soll m< 
für die Dauer von L0 Tagen mit der Si 
nähme des Sisaker Mineralwassers aussetze 
dann jedoch abermals eine dreiwöchige Trin 
kur aufnehmen. Diefe Prozedur ist solar 
fortzusetzen, bis sich der emünschte Erfo 
einstellt. ES empfehlt sich, daß die Sranki 
während dieser Zeit bei Durst nür durchkoi 
tes und niK zu kaltes Wasser trinken. 

ltranke, die an Lungentuberkulose leide 
dürfen das Sisaker Mineralwasser nicht ttii 
ken. 

Große, ftark ausgÄuchtete Kröpfe, bei dl 
nen die Auswüchse sich sthlen lassen, kö 
nen auf die oberwähnte Weise nicht b^eiti 
werden. Hier i stein operativer Angriff ni? 
wendig. 

Wenn fich beim Kranken während dt 
lkropfbehandlung mit de Sisaker Minero 
Wasser verschiö»ene Erregungen, starl 
Schweißabsonderungen, Zittern und Äms 
gern einstellen, ist die Kur M unterbreche. 
Solche Personen sind str Jod zu empfinl 
lich, weshalb eS fich empfiehlt, daSf̂ e ni<  ̂
einzunehmen. 

Kinder?a»bPfVchsft w 
Die Filmsterne von Hollywood leben 

ständiger Angst um ihre Mnder. Pvominen 
Mlmschauspiöer werden von Banditen te 
rorisiert, die fie brieflich zur Bezahlung hl 
her Geldsummen auffordern und widrigei 
falls mit der Entführung ihrer Kinder b 
drohen. Bewaffnete Mchier werden eng 



«Wch, «lA k». ZW ^Mariborer'KMng  ̂PuMe? 

ßwet »«d verschiede« Al«rii»«richt«iGe» 
«nsekgt, »« h>» testrchtete U«heU z» ver­
hüte«.  ̂jlebenjichriAe Tochßer Zl̂ rle«e 
Dietrichs »irb vo» dem bewaffmte» C^»f-
fear Hantz Vright beschützt, der sich i« L«m-
fe des ?a  ̂in der des Kindes «ms-
hält und bei Nacht w Nebenzimmer schlüft. 
Anny Harbins» ei« in Hollywood bekannte 
Fila^chanspielerin, tante ihre einsa« tiegen­
de Villa zu einer Art Fort aus, vvr dem de-
wafsmte Posten TVs «»b Nacht Sache hal­
ten. In der Villa ^old Lotzds ist die Kin­
derstube mit einer elektrischen Alavnvorrich-
tung versehen. Au den beängstigten Eltern 
Mlt auch der berühmte Cowboy Tom Mix. 
Er l̂ eß vor seinem Befittum ei« hohe Mali' 
er errichten, die gileichfalls mit Licht- und 
Alarmsignalen Veiten ist. Zwei seiner treu 
esten Cowbotz-Freunde find am Eingang po  ̂
stiert. Tom Mix'S neunjährige Tochter To-
mafine erhielt vom Vater einen kleinen Re­
volver» mit dem sie auch umzugehen versteht. 
Täglich begibt sich der Künstler mit seiner 
Tochter an die MeveMsße, um dort îeß 
Übungen vorzunehmen. Repräsentanten 
Haus in Washington wird sich in den nächsten 
Tagen mit einer Gesetzvorlage beftt̂ n, 
die für Kindesentführung die Todesstrafe 
vorficht. Tollte das Gesetz vom Parlament 
angenommen werden, so würden in Zukunft 
alle EntsührungSaffären von einer besonde­
ren geheimen Abteilung der Krbminaljwlizei 
bearbeitet «erden, die ganz Amerika «nspan 
nen und die tüchtigsten ^ektive in ihren 
Neihen vereinen soll. 

Nadw 
»O«t«s  ̂ l». 

l».lS und IS Uhr: Schallplat-
f«n. — 18: N«»chmitt«»gSkonzert.  ̂19: Tsche 
chisch. — t9.Sü: EymphonietimAert (Ueî r-
tragung aus Wien). — 2S: Abtttdmufik. — 
Oksinch, lvW: Ueberttagung aus Wien. 

vte«  ̂IS: Historische Gerenade auf Burg 
KreuzenMn. lS.Liv: Vymphoniekonzert. 
- 2l.»: Leichte Mufik. - «Ihr. vstemi, 
IS.40: Leichte Mußt. — S1.g0: Konzert.  ̂
HeUstzeri, 19LS: ll«lbertrchgu>ng aus Wien. 
 ̂ 2l 4ü: Wend»eranstalt«ng. ». Vttitl-

sl-q, 19.s0: Hanakische Lieder. — S1.S0: 
^Slowaklsches Stündchen. 2L.A): Nachd-
musN. — Veid«  ̂ Sl.Sl>: Arien mch Lieder. 

MWackst, Sl.lv: Aich. Wagner-Abend. 
LS.Sö: Siachtmvfik.  ̂ Vulsrest̂  S0.1Ü: 

Konzert. — EtWlhM  ̂ Sl: Konzert. — 
SÄ.2a: Untsrhaltungsnnsik. — Zw», 2l: 
ĵ onzert. — LS.lO: Lei«!̂  Mnftk. VekO-
miwster, S0: Leichte Musik. — Sl.4k: Mt. 
italienische Twstk.  ̂ S0.S0: 
Chöre. — Nachtmusil. — 
19.40: LiedereveiH. 51: Haydn-Abend 

21.S0: Klaviervortrag. 22.20: Nacht-
nufik. ObeeitaNe», 21: Konzert. — 22: 
ffomSdienaufführung. Anschließend: Leichte 
Mufik.  ̂ 29: OrgMonzert. -
LS.!»: A»endmusi?. 2S: Tanzmusik. — 
v«sch«  ̂ 29: Lq«s operette .Der Graf 
von L-xvmvuvg".  ̂H2.V0: Tanzmufik. — 
D>W«t«T 29: V»nter «bend. — 21.sd: 
Kammernmfik. — 29: Tanßmustk. — Ksaißs 

Hikh«!«», 29: Akeichvermtstaltung.  ̂
S1.19: Richard Wagner-Avend. — S2.Ü9: 
Märsche und TänAt.  ̂V«^»«dis, 29: 
Konzert. 

Sport vsm Sonntag 
4:3 

Siebm heißumstMtne Kämpfe um die TeimiSmeifterschast 
Auch das Zusammentreffen der Tennisre-

Präsentanten „Siapids* mit dem Zagreber 
A. S. K. gestaltete fich zu ei«« beachtens­
werten tennissportli«^n Ereignis. Die Mann 
schast kämpfte mit weniger Slück, aber mit 
umso gröberer Ambition, so daß man recht 
hübsche und spannende Kämpfe zu iehen be­
kam. Der knappe 4 : S-Eieg des A. T. K. 
stand die längste Zeit auf des Messers Schnei 
de, da der Anfang bis zum letzten Ball of­
fen schien. 

Zagrebs Repräsentanten erfüllten die in 
fie gesetzten Hoffnungen restlos. Tomica S u-
kuljevi 6, der klei« Zkuder des großen 
Franz, zeigte auch heute sein großes Talent. 
Insbesondere im entscheidenden Doppel ent-
faltete er vollends sewe ganzen Fähigkeiten 
als Flugballkünstler. An Miter Stelle 
kämpfte Antolkovi6mit gewohnter Ru 
he uttd Beharrlichkeit. Als nächster stellte fich 
Brigiö vor. Seit dem Borjahre hat er 
viel hinzugelernt, überzeugytd war seine 
Leistung insbesondere im Doppel. Doktor 
Reichsmanns Vpielstärke kam diesmal 
nicht in vollem Ausmaße zum Ausdruck. 
D a g e g e n  z e i g t e  f i c h  F r e u d e n r e i c h  
von seiner besten Seite. Im Doppel ließ er 
sogar wieder die große Klasse aufleuchten. 

„Rapids" Tennisteam konnte gegen die 
gut spielenden Gäste immerhin noch einen 
gefürchteten Gegner abgeben. Der l̂d des 
Tages war diesmal Dr. B l a n k e, sein 
durchdachtes und auch hartes Spiel, gepaart 
mit klugen taktischen Einfällen, pem^n ihn 
nach wie vor zu einem der besten Spieler un 
serer Stadt. In überragender Form befand 
fich Karl H i tz e l, der seiner l̂ urigen Sie­
gesserie einen neuen Prachterfolg anschlie­
ßen konnte. Billy LeYrer b^ann viel-

schaftsspiel aus, in dem ^Primorje" 
Ü:S die Oberihanb behielt. 

versprechend, doch entfaltete er diesmal 
nicht vollends seine bekannte Spielstärke. 
Sepp Holzinger wagte allzu riskante 
Saî n, während Halbärth einen schö­
nen Sieg zu erringen vermochte, allerdings 
riskierte auch er im Doppel viel zu viel. Bon 
den Bällen, die beide heute riskierten, könnte 
eine ganze TenniSfamilie leben. Selbstver­
ständlich machten aber auch Beide hiebei des 
öfteren so manchen effektvollen Punkt. 

Wie schon erwähnt, standen die Kämpfe 
auf beachtenswerter sportlicher Höhe. Hitzel 
war gegen Kukuljevtö bald im Borteil. Mit 
langen, glasharten Bällen gab er Kukulje-
viü viel zu schassen, der auch ausgezeichnet 
placierte. Mit 6:2, S:3 behielt Hitzel sicher 
die Oberhand. Lehrer und AntolkoviS pla­
cierten einander gut aus, doch errang der 
Zagreber einen Borsprung, den er auch im 
zweiten Satz beibehalten konnte. Antolkoviä 
siegte mit S:3, 6:1. Eine aufregende Angele­
genheit war das Zusammentreffen von Hol­
zinger und Brigiö. Brigiö schlug sich aus 
dem riskanten Spiel einen 6:2,6:4.Sieg her­
aus  ̂ Walter Halbärth spielte taktisch über­
zeugend gegen Dr. Reichsmann, der sich 
schließlich mit 6:3, 6:1 geschlagen gab. Einen 
interessanten Kampf lieferten sich Dr. Blaslke 
und Freudenreich. Dr. Blanke forcierte ein 
solides Spiel, mit dem er seinen Gegner je­
derzeit in Schach hielt. Freudenreich versuchte 
zwar alles, doch schlug ihn Dr. Blanle ehe 
er fich aus der Memme befreien konnte über­
zeugend mit 6:1,6:3. In, ersten Doppel nah­
men Kukuljeviö—Freudenreich gegen .Hitzel 
^Dr. Blanke mit 6:1, 6:4 den Sieg in An­
spruch, während im zweiten Bierer Antol-
kovi6—Brigiö über Halbärth—Holzinger 
mit 6:1, 6:1 fiegreich blieben. 

Hochbetrieb ln den Agm 
„Jugoslavija" schlägt V.S.K. — SchwsMr Tag der Za­

greb« — Auch LMjana ohne Schiedsrichter 
In der gestrigen Rmcke der Fußball-

Meisterschaft find einige «sichtige Entscheb-
düngen gefallen. Das Interesse galt diesmal 
dem Beograider „Deeby" B. S. S.̂ »Ai>go. 
slavija", das auch «inen aufregenden B«r» 
lauf nahm. Bei B. S. K. versagte der r̂-
h<ittt, sodaß »Iugoflavija-, wenn auch 
knapp, aber doch sicher den Sieg mit 3:2 
(2:2) davontrug. SpieSeiwr war Schieds­
richter FabriS. 

„Ha "̂ zeigte fich v îts in seinem 
Erstauftritt in Zagreb von ble,Hender Sei­
te. Trotzdem den Gegner d r̂ Meister von 
Zagreb „Hailk" stellte, errangen die Dalma 

Schiedsrichter Popoviö aus Beograd war 
ein ausgezeichneter Zpielleî cr. 

Eine S^ppe erlitt auch „Concordia" 
und dies seitens deS wenig bekannten „Grad 
janski" in Osijek. Das Spiel, ^as in Osijek 
vor sich ging, brachte den He!misc!)en einen 
beachtenswerten Sieg vom 2:0 fl:M. 

Die weiteren Ergebnisse der StaatZmei-
sterschaft waren: „Bojvodino"—„Zlaiija" 
(Sombor) 2:0 in Novi Sad und „Baöka"— 
«Obiliö" 4:3 in Bel. BeLtcrek. 

Das Spiel „Prlmorle"^„Biktoriia" fand 
nicht statt, da der delegierte Spliter 5chied5 
richter nicht erschienen ivar. ?ln Ttelle des-

tk»er mit 4:l (Uly einen überlegenen Sieg, sen trugen beid^ Mannschaften ein Freund 

5? 

L? 

A« 21. Zum »izb Max 
Gchmeling (»echts), derJn 
Haber des Weltmeisterschafts-
tititt im Schwergewicht, in 
Rewyork zum Kampf gegen 
Jack Sharkey antreten, um 
seinen Atel  ̂ verteidigen. 
Unsere Darstellung gibt einen 
Vergleich der Körpermaße der 
beid  ̂ Kämpfer die Zahlen 
sind in Zmtimeter auögArÜckt. 

Sbartey 

sss«. 

Die Eisenbahner absolvierten gestern mit 
zahlreichen Ersatzspielern und in vollends 
veränderter Aufstellung ein Freundschafts­
spiel gegen den Sportklub „Celje '. Nach flot 
tem ÄÄmpf errang die Mannschaft einen 
gliatten Sieg von 6:2. Dem Treffen, da^ in 
Celse vor sich ging, wurde ein lebhaftes 
teresse entgegengebracht. 

Kukulftvis schlägt Matejka! 

Franz Kukuljevi konnte nach dem 
Siege über Artens auch den österreichi­
schen Tennismeisher Matcjka >nit 6:3, 
6:1 überraschend schlagen und damit den sen 
sationellsten Sieg der ö-sterrcichisäien Tennis 
Meisterschaft erringen. Allerdings unterlag 
Kukuljevî  hierauf gegen Winterstein. 

>««iliiien — Frankreich 6:3. 

In Bukarest fand gestern der Länverkainpf 
Mischen Frankreich und Rumänien stiatt. Die 
Franzosen mußten ganz überraschend eine 
hohe 3:6-Niederlägc hinnehmen. 

Die Wiener Futzdallmeifterfchaft. 
tvurde gestern mit dem 4:1-Sieg „Admlras" 
über den F. A. C. abgeschlossen. Die weite­
ren Ergebnisse waren „Rapid" — „Austria" 
3:2, ,.Hakoah" — „Nicholson" 1:1, „Vien-
na" — „Wacker" 3:0. Den Sieg in der Mei­
sterschaft trug nun „Admira" vor „Bienna", 
„Rapid" und „Austria" davon. „Admir!'̂  
blieb bekanntlich auch in der Pokal̂ onki"'-
renz siegreich. 

oegm 

»in Deralelch w Äadle« 

S.v«elwli 

Aus aller Welt 
Portwein im Rinnstein. 

Die portugiesischen Winzer, die unter dem 
großen Preissturz ihrer Erzeugnisse schiver 
zu leiden haben, scheinen aus den Methodc', 
der bralsilianisc^n Kafsee-Plantagen-Besitzer 
für sich eine Lehre gezogen zu haben. Be-
kaMtlich Mlrden erst vor turzein in der 
brasilianischen Kaffeeproivinz Lan Paolo 
sechs Millionen Säcke Kafiee vernicht^zr, um! 
auf diese Weise die gedriickcn Preise wieder 
in die Höihe zu treî ^n. Nun einpfahl der 
portugiesische Winzerverein seinen Mitglie­
dern, mit den Weinvorräten auf ähnliäie 
Weise verfahren. Allein ini Dourz-Di« 
stritt, aus den: die herrlichsten Portweine 
stammen, sind in Ausführung dieses Ent­
schlusses vierzig Millionen Liier Portlvein 
in die Rinnst«.ine gegossen worden. 

Englische Pfadfindermnen feiern die Maio-
vennitiit. 

Die englischen Pfadfinderinnen leiern in 
diesem Jahre das 21jährige Bestehen ihrer 
Veivegung. Sie ist sozusagen lnajî renn ge­
worden. Das eigenartige Jubiläum wurde 
durch zahlreiche Veranstaltungen und Feste 
begangen.. Der Schöpfer M^d Organisator 
der englischen Skaut-Ben'sgung, Lord Baden 
Powell, hielt während eiî es Bankettes 
eine Rede, in der er die große BÄ>eutung 
der Einbezichung der jungen Mädchen in 
die Pfadfinderbewegung Kr die Ertüchtigung 
der englischen weiblichen Jugend runter-
strich. Im Jahre 1911 zählte der Berein 
der englischen Pfadfinderinnen nur einige 
hundert juigendlicher Mitglieder. Heute er­
reicht deren Zahl in England fast 800 000 
und in den englischen l̂onien 300.l)0l1. 
Millionen englischer Z^rauen verdanken der 
Bewegung ihre schönsten Ju>genderinnnerun 
gen. 

Alter schützt vor Notzucht nicht. In Chem 
Nitz wurde ein 27iähriger Arbeiter festge­
nommen, der im Erimmitschauer Wald ein 
Sittlichkeitsverbrechen an einer 74jährigen 
Holzsammlerin begangen hatte. 

Bauernschlauheit. In einem Ort des Erz­
gebirges bemerkten die Einwohner, wie ein 
Storch langsam dem Kirchturm zuflog. Plî tz 
lich erschien ein Bauer n:it einem Jagdge­
wehr und mit den Worten: „Wir brauchen 
keine Kinder mehr!" ictwd er den Vogel ab.-



VttMlIS. «VI lS. l«?. 

KZitssl um (Z^enclolin 
Griginalroman von Lola Lt«in 

A (U«te«chtiy»»r Nachtzr«? 

ist fünPttttch!" 
^Aber nicht zu ändern. Zei tapfer, Siwcn« 

dieib aufrecht und stark!-
Er drückte trampkha t̂ sein« Hant». Der 

?1r̂ t tiat: 
„̂ rzähten Sv mir Vach eiimlÄ, tvie sie 

Ihren 'Diäter gestern fan^n, Zrau Given-
dolin, und was Tic mit ihm sprachen." 

„Zuerst wollt« Maai<» mich n îcht zu ihm 
Ulssen", «ritzte (^»vendoli» uivd iveihte den 
sani!äi>?mt nun auch in ihren Zund, den sie 
in ztöin gemacht, iimd in ihr (^sprach mit 
der Mutter ein. Dann berichtet« sie noch 
înnml. wie sic Ken Bader angetroffen. 

war nach ^hrer Schilderung olso 
schon ^n Aistand halber VesinnunFKlojig-
feit, Halter Al>attlie?" 

„Halbe BesinnungÄoi'igkeit ist wohl zuviel 
gesagt, denll er sprach ja noch einig? Worte, 
wenn sie ihm aiuch sichNich schwer sielen. 
Aber apathisch niar er. Dämmerte ^,or sich 
hin. Als ich mich über beuyte, spi'irt« ich 
cincn starten l̂ ruch m!e von bitteren Man­
deln. der mir aiisiie-l!" 

„Mor̂ 'himn!", ĵ igte BturcherS. ./̂ »ach 
^vhrer (5rMlunq scheint ,^hr Vater schon, 
ehe sie zu î m gingen, eine starte T^siS 
Viorchium erhalten zu haben. ^ hatte 
f«inerl<i lV-ifte verordnet, die bei seinem 
Austa,id nicht notivend-i-q waren. Die sch>ve« 
ster, die ich mvhörte, iveif» nichl'̂ , will nichts 
Absonderliches <ses»«rn im Eitstand des Pa­
tienten beinerkt l)alien, N'ur eiile besonders 
starke Zchwäche nnd Müdigkeit." 

„sie stek>t völlig unter Mamas Einfluv", 
meinte Grit. „Al>cr da schlvvster Lilm nicht 
bei Papa in dieser Nacht wachte, hat sie viel 
lcicht wirtlich nichts bemerkt. Auch die Nacht 
n>al̂ , die Mama sonst nie übernahm, ist 
verdächtifl. llnd unter :V«orphiiznl ivar Papa 
îetzt ni-ovdeii, dannt l̂ ivenldolin Zeiter»t 

nicht mehr nnt ihin uden konnte. 5ie ')at 
alles selhr schlau bedacht. 3ie lief; dich zu 
ih-m, (^wendolin. Iveil sie lvuftte, du tonnlcst 
ihr incht schaden. Zie liek dich mit iHm 
allein, UNI dich später veMchtiiften zu kî n-
uen. Und gab Papa in der Nacht cine so 
l̂ roße Doli? l̂ ift, das; <r starb, nm die Aus­
sprache Wischen dir und ihm für alle Zeiten 
zu verhindern." 

(5'̂  klaî fl schauerlich, ivie dieser jun-ge 
Mädchcninund den fürchterlichen Verdac^ 
aussprach. 

..so kann es geivesen sein", sagte Tristan. 
„Gll wissen es nicht." 

..^Hdens'alls — wie es auch gen^esen iein 
mag hatte Frau '̂>aflebach nicht die Ab­
sicht, von allom Anfang an uns an einen 
Mord cylaiiben zu lassen", überliste der 
Arzt. ,.-ie dachte, dak n^einc Diagnose aus 
Herzschlag lauten und damit alles erledigt 

sein »Srde S,^ «l» ich stutzig nmrde, erst 
als ich zu ihr von meinem l̂ rdacht e»neS 
Todes durch Gift sprach, lenikte sie inOim 
Aufmertsam ît auf Sie, Gwendolin. Aas 
«»l-so soll mm »Verden. .Herr Amtsrichter?-

hie^m Augenblick sagte Grit, die in 
ihrer Nervosität nicht ruhig fitzen konnte ttnd 
zum Jenster gegangen war: „Dort kommt 
Roderich! Wa» inag er sa früh tei uns 
wollen? Genlnk hat Mama i!hn herbestellt!" 

„Ich werde ihn enrpfangen, ehe er zu 
Krau Hagebach geht", entsl̂ cd Tristait. 
„Und »verde versu«^n, durch «inc Unter­
haltung mit ihm ein weiriq Licht in hie 
Wirrnisse dieses Dramas zu bringen." 

l1. 
„tönten Tag, .Herr Doktor!" begrüßte 

Tristan in der. '̂»alle den junflen Chemiker. 
„.Haben sie ein daar Mimtt^ für mich 
Mriig?" 

„Sehr gern, Herr von MMngen, aber 
viellei«!^ ein wenig später. Mein Besuch 
gilt Frau Hagekach, die mich telephonisck» 
hergerufen hat -

„Tie werdcn in wenigen Augenblicken bei 
ihr sein, lieber Doktor TüSgen" Tristan 
>s^b i'hn 'kieina'he gewaltsam in ein Zimmer 
des Erdgeschosses hinein, drückte den Uebe?? 
raschten in ein<n Zessel «nd naHni i'hni 
genÄlber Platz, „seien Tie mir nicht k^e, 
idas^ ich sie hier förmlicl) iidevsalle, aber es 
ist gut, wenn lvir miteinander einige Worte 
sprechen, <he Zie Frau .?»agebach seihen." 

„)ch begreife gar nicht, ^r Amtsrichter 
— ich bin erstaunt, Sie hier zu ^hen." 

„Awendo în ist gestern äsend Mrückge» 
kommen. Ich tin hi«r> um sie zu begrühen, 
und erfuhr dabei die Trauerbotschaft, die sie 
?ewis» schon kemten?" 

„Frau Valerie sagte mir, datz vnkel in 
dieser Nacht Plî tzlith gestorben ist. Doktor 
TüSgen sprach leiise und mühsam, er ivar 
blatz und Wen fichtlich verstört. Man merk­
te ihm eine starke NervofitSt, eine gros»e 
Unruihe an. 

„Ich ipveche Ihnen mein Beileid zu dem 
Tode ihre ^ Onkels aus. Es ist ein schwenr 
Z<erlust für Zie, lieber Doktor, denn V^er 
Verstorbene vertrat sa wohl beinahe '̂ ater« 
stelle ail Ihnen? Sie dantlen ihm vieles, 
nicht wahr?" » 

„Das tue ich, .Herr von Möllingen, aker 
darî ber wollten sie doch gewis» nicht ntit 
nvir reden?" 

„Darüber auch. Sie wußten nichts 
Gwendolins.?>eiin'kehr?" 

„Ich chatte k ii« ^mmg da«n." 
„So wissen sie also auch nicht, unter 

welchen tragischen Umständen I^ Onkc l̂ 
starb?" 
. „Nein! Nichts, nichts weifs ich! Zpannen 
Sie mich nicht mif die Folter. .Herr Autts-

.Xkettiee 
»VWVGGWVWGVWWVWW 
VüeoWaschl«»« erneuert billigst 
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Vuterhaltener Gtreichir-Ztzlßgel 
mit schl>nem Ton ist preiswert 

Verkäufen. Dortlelbst sind 
icbdne Möbel. Radioavvarat usw. 
zu verkau-fen. An«»ufriaaen von 
IL—19 Ul»r bei Äc. lkarl Ipa-
oic. Maribor. Tanlkrieva ulica 
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Schbms. möbliertes .Pmmer im 
Stadtmrtmn zu veraeben. ?idr. 
lSerw. 7Sgb 
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Ai««er, som,» und oafsenf îtiq. 
ab Jb. Juni zu vermieten. Cvet 
lisna uî ea R/l. Tür 4. 7')57 

Zimmer und A'uche, 
^ofort Ml vergeben. Anzinvaqen. 
Radvaniska cesta S0. 7as8 

Meines separ.. sonniqes Aim» 
«er nächst der Neichsbrücke zu 
vermieten. Frankovanova ll/I. 
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AMt«i««er»«I»«»««i mit /^ube-
hör uird Garten, staubfrei, sofort 
in Tezn» .zu vermieten. Adr. 
V .̂ 7gzk 
Am Park schönes, möbl.. sonm» 
geS Zi«»ier an bessere Person 
»u vergeben. Msistrova iil. l'/S. 
links. 7W2 
vehnunß. 4 Aimmer «nd Ku-
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Gosposka ul. s. 
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Leset und verbittet die 
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richter, sagen Zie nnr endlich, was geschehen 
ist, uich was «i« mit mir zu b t̂ze^n 
habell." 

„Was Geschehsn ist, »ifsen Hie bereits. 
Owendoßkl kam gefiien abend AurH< I« 
dieser Nacht, in der seine F«M tei ihm 
wachte, starb Ihr Ontel" 

„Nie seltsam Gte das alles sagen, .Herr 
von Möllingen! Aas hat Gwendolins ^m 
lehr mit dem Tod meines Onkels zu tun?" 

„Ein Gerücht sagt: Alles! Denn sanitäts-
rat Nurchers glaubt, datz Ihr Onfel ver-
gistet worden ist. Der Verdacht, dies getan 
zu habcn, fällt auf Ihre ^usttBe (̂ ndolin." 

„Das ist empörend! Und lächerlich zu-
gleich! Gwendolin sollte ... ich begreise 
nicht, wie Eie, .Herr von Möllingen, dem 
(̂ irvndolin doch eine Zeit s^hr nahe statvd, 
diesen phantastisch ungche»»erlichen Verdacht 
auszusprechen lönnett, wie Tie an die 
-chuld dieser Frau zu gla-uben vermögen!" 

„Wer sagt Änen, daß ich an ihre Schuld 
glaube? Ich wiederhole Ihnen, was hier 
im Hause anSgosproi!̂ n worden ist. Ader 
ich freue inich, zu hören, daß Tie Mit von 
Ihrer K^usine l̂ ndobin deinen nnd ihr 
keine Mlechtigkeit zutvauen." 

„Ich hate nie an Gwendolin gezweiselt, 
niemals! Ver wägt fie dieser neuen T« l̂d 
anzuklagen?" 

„Ihre Ztiefmntter tut es!" 
„Nein!̂  schrie der Mmm auf. „Rein! Das 

kanti nicht wahr sein!" 
„Leider ist es so, Herr Doktor Tiisgen. 

Fratt Btrlerie Hageî ch lenkte meinen vnd 
Zanitätsrat Burc r̂S Argwohn mrf Owen-
dolin, als sich herausstellte, d  ̂Ihr Onkel 
einer akuten Morplhiutnvevgiftung erlegen 
ist." 

„Äner MovOiumvergifwng". wiever­
holte Roderich und wuî  noch bleicher. 
„Morphium, sagen Gie, Herr Amtsrichter?" 

„Ja, Morphium!" Trî n beobachtete die 
Wirkung seiner Worte einige TMnden. 
Dann fragte er mit jäh verändertem, slhar-
fem uwd schneidcildem Ton: 

„Wann haben Sie Frau Valerie Hage­
ibach zum letztenmal ein FtaWhen mit Mor 
;chium ausgohcktdigt, Herr Doktor Tllsgen?" 

Die Plötzlichkeit viel̂  Frage w dam ge­
bieterische,» Ton überwältigte Roderich MS 
gen so sehr, dafi er, dem Verftelkmg und 
Lüge von jeher sehr schwer gefallen mar, in 
sichtlich tiefe Verwirrung geriet. Sein Mie­
nenspiel. die Röte und Blässe, die auf seinen 
Wangen »vecMle, dss Ml«ie Zucken des 
Mundes, d<e patienÄM Vew^ngen seiner 
Hände, die AiVgst in seinen rastlos ttm her­
jagenden Augen, alles an ihm ben»ies, datz 
er sich sch uKig fSWe. 

»Ich versteh Ihre Frage nicht, Herr 
Amtsrichter! Wer sagt Än«n denn» das» ich 
überhaupt jemals Frau Vailerie Morp^um 
gab? Mr behauptet das?" 

„Das dürfte gl̂ chgiiltig sein! Hie sehen, 
daß ich NM die Tatsache weiß. Wtte, deans» 
Worten Sie meine Ar̂ ." 

„Ich denke nicht daran... ich begreisk 
iiberhaupt nicht... Wer M Ihnen das 
^^echt, mich hier zu vernehmeit?  ̂nvlcher 
Vigenschast stehen Eie mir gegenüber, Herr 
von Möllingm?" 

„In nieii«? Eigenschaft als UntorsttchungS 
richter, .Herr Doktor Düsgen. Ja, ich hal̂  
den Dingeit etlvas vorgegriffen und die Ver 
mhmungen in die'ser dimtlch, und trasttZchen 
Angelegenheit, die sonst an erster Stelle von 
Polizerbeamten gefichrt werden, in meine 
Hände genommen, weil ich eSen selbst hier 

sehr stark verstrickt bin. Aber wenn Ae iO 
vorzichen, Ihre Aussagen auf dem Polizei» 
Präsidium zu machen, Herr Doktor, ss steht 
dem auch nichts im 

„Dessen d^chuldigt man mich?" fragte 
Sioderich Tüsgen mit weißen Lippen. 

»Frau Valerie Hagetach Norplhilim ge. 
geben zu haben, mit dem der Oommerzien-
rat Hagebach vom Leben zum Tode gebracht 
tvorden ist." 

Das Entsetzen in Roderich Tüsgens Mie­
ne war so ehrlich, der Abf̂ u, der stch in 
seinen Augen spielt«, so tief, daß Tristan 
von seiner Unschujd an der Mordtat sofort 
üterzeugt war, nachdem er die antlägeri-
schen Worte gespro« .̂ 

„Ich, ich sollte meimn vnkel, der mir 
nu-r Gutes erivies, den ich lieb hatte, dem 
ich unedlich viel verdanke, ich sollte ihn . ̂  
Das wird von inir geglaM? Warum aber, 
um Gottes willen, warum?" 

„Der Gntnd liegt nicht allzu fern. Zwi. 
schen Frau Valerie Hambach und Ihnen 
b t̂ehen ««erlau'bte Vezî ungen, .Herr Dok 
tor Tüsgen. Der Kommevzienrat stand Ih-
«n teiden im Wege." 

„Amh das weiß man? Ich s ,̂ es hat 
leinen Zweck, irgend etwas noch leugnen zu 
wollen. Aber im Wege stand uns mein On« 
kel keinesfalls, denn die Vezieihungen, von 
denen Sie Krochen, Herr Amtsrî er, die 
nur sehr Su  ̂ ît wä»hrten, sind bereits zu 
Ende. Weber Frau Valerie noch ich heben 
jemals an «ine Verbiichang für die Dauer 
gedaM." 

„Warum find die Beziiehungen zu Ende, 
Herr Doktor, msd feit wann?" 

„Schon seit mehreren Wochen. Und lvar. 
um? Vermutlich weil A«au Valerie sich 
nichts mehr ans mir mschte." 

„Und Sie, Herr ^ktvr TüSyen?" 
„Auch ich bin anS einem kurzen Taitmel 

fehr st̂ ell wieder zm Vefinnung gekom­
men." 

„Aber obgleich Ihre Veztehungen, wie 
sie sagm, M Ende waren, ga  ̂Sie Frau 
Hagebach nach wie vor Mor-phrmn. Warum 
taten Sie das?" 

„Weil sie es von mir verlangte, weil sk 
beS^ptete, nicht ohne Morphium existieren 
zu können.̂ ' 

„Vie mußten wissen, daß Vi« sich dainit 
schuldig machten?-

„Newiß, aber ich hatte mich schon von al̂  
lem Ansang an schuGig gema ,̂ a.'̂  ich 
Frau Valeries Mtten î cht zu widerstehen 
«vermochte. Nun — gad e» sein Zurlick mehr 
für mich. Ich war sehr unglücklich, ich hal-e 
s r̂ unter dem allen gelitten, Herr mn 
Möllingen. Unter meiner Gchüld an nieinem 
vnkel, an meimr lkusi«, an diesem lfanzen 
Hause. Aber ich wuß  ̂ nicht mehr ein noch 
aus. Eah «eimn Weg, um dos alles zu än. 
dern, keine Mckgugsindglichkeit." 

„Auch an der Frau find Tie schuldig g«. 
worden, Herr Doktor TüSgen." 

Er schüttelt« den idotzf. „Nicht an ibr. 
Hie war schon sÄt Jahren Morphinistin. Sie 
hat das Mt früher au» anderer Quelle be« 
zogen. Aus »velcher, «eitz ich nicht. Weiß 
auch nicht, warnm diese Quelle plötzlich ver-
siegte. Gem»g, sie verfiel auf mich. Und fie 
hat mich schließlich ihren Mn^n gesÄgig 
gemacht, wenn ich nvich auch eine ganze 
Weile wehrte." 

„Nun aber sagen Sie mir noch das eine. 
Herr Doktor. Wann gaben Me Z^u Hage-
^ch zum letztenmal Morphium?" 

„Muß ich das wirklich sagen, und tvarum, 
Herr Amtsrichter?" 

(Zott 6er XIImSektiLe kist eg In »ainem uaerkor5ckl!elien 
patsckIulZ eewoNt. meinen Ileden <Z»tten derv. Vater tterm 
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jm 66. Iskre 5eines lieben» «»»iek »u beruten. 
Die öeiset^unF äes teuren Verdllekenen findet Ai^ontse, «len 

13. ^uni 1932 um 17 Illir vom l'rsuerliliULe. I^aävanjsks eesta 7. 
SU8 suk äen I^sclvsnjel- k^rlsckkoi 8tstt. 

Die Iii. 5eelenme88e >v!rck am Dienstse. cken 14. .Inn! um 7 
Ukr irük in äer 8t. ^aeöalens-pkarrlcll'eke xelesen ^enlen. 
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